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$)er SRetfebedjer.
Von Conrad Serdinand Weyer.

Geftern fand id), räumend eines

languergeftnen Sdjrankes Säcber,

Den oom Vater mir oererbten,
meinen erften Reifebecber-

Währenddes id), leite Jingend,

reinigt ihn uom Staub der .labre,

War's, als böbe mir der Bergioind
aus der Stirn die grauen haare,

War's, als dufteten die matten,
drin id) fcblummernd lag oerfunken.

War's, als ratifd)ten alle Quellen,
draus id) toandernd einft getrunken-

Sie ©efdjkhte bes S)etttricf) £entj.
Sfott Wtfreb Guggenberg er. a

Der Sollberger mußte juerft eitt wenig uerfefmaufen.

Daun fat) er fid) ärgerlich nad) alten Seiten um nnb tarn

hierauf fcharfen Schrittes burd) bas ÜRunfetfetb geraben*

wegs auf Sabine 3u.

2üo ber Wpfelfdjelnt Oingofoninten fei, fragte er bar*
fdjen Rottes. Unb wie er heiße. Sic werbe bariiber wohl
Sîcfdjeib geben tonnen.

Sabine tat fo unfdjulbig als niögtid). Sic habe oor*
hin atterbings einen mittelgroßen ©üben quer über bic

Weder nad) beut 3ettf)ol3 hinüberrennen fehen. Wber fonft
wiffe fie nichts; fie habe immer ba ôottf ge3ogcit.

,,93iiib' mir feinen ©ärett auf", entgegnete ber ©aucr
überlegen. „SBo ift beim ber ©uggerooget hiugefommen,
ber wo bent Sd)(ittgel oorhin bas Reichen gegeben hot?"

Sabine mußte fid) gar nicht befinnen- Sie höbe wirf*
(id) bett Kufud auch rufen hören, trgenbwo im 3iöhrengef)öl3-
„Ober es fönnte auch ein Kanterab oon beut Wpfelfdjelnt
gewefen fein", uerbefferte fie fief) rafch, ba ihr einfiel, baß

um biefe 3atjres3eit ein Kufud weit unb breit nidjt mehr

3it fehen war.
„Du bift eine Sex', id) inert' es fdjon", fagte ber Sott*

berger nadjbenïlich, inbent er fid) mit ber fnödjernen ôanb
beit graugefprenïeften ©odbart glcittftridj. „3d) frag' ießt

biet) aber 31111t anbem fötal. 3d) frag' bid): SBitlft btt frei*
willig befennen ober fott id) bir ©eine inadjen?"

Sabine merfte, baß es emft galt. ,,3ch fantt aber bod)

itid)t8 befennen, wenn id) itidjts tueiß", bettelte fie mit
nicht übelgeratener ©erftellung. Dabei rannen ihr bie hellen

Dränen über bie SBangen. 3m ©crftohlenen fpätjtc fie nad)

beut ©irnbaunt hinüber. SBenn öeinrid) jeßt nur nicht burd)

eine oorwitjige ©ewcguitg altes aufs Spiet feßte ober gar
aus Seforgnis uni fie fur3erßaitb ßeroortrat! Sic wußte

faft mit ©eftimmtßeit, baß er fo etwas in biefent Wugenblicf
bei fid) erwog.

Der Sotlberger würbe ungebutbig. „3ch hob' feine

3eit, ein langes ©erhör mit bir ait3uftcllen", meinte er.

,,©s wär' mir überhaupt 311 bunini, fo etwas. Wber bas
fag' id) bir: ÜBettit bu nicht ausrüdft, fo saht' idj bett fiohn
für ben flümittel bir aus. 3m aitbern Satt gefdjicht bir
nichts."

Sie fdjwieg oerftodt. Der ©ebränger ftanb mit bro*
henb erhobenem 3eigfinger bid)t uor ihr. Wbcr auch bic

gurdjt oermodjte ihren Droß nidjt 311 bredjen. „3d) weiß
nichts, unb id) weiß nichts!" ftieß fie 3uteßt unter heftigem
Sdjltid)3en heroor.

„Du bift eine • Sex'", beftätigte ber ©aner faft gc*
[äffen. (Er holte Iangfam aus uitb gab ihr ein paar Ohr*
feigen; feine ôaitb 3ögerte babei, als ob er fie nidjt gan'3
in feiner ©ewatt hätte. „(Eine ôex' bift bit !" wieberholte .er

ttodjntals unb ging bann feiner ÜBege.

Sie ftanb regungslos mit 3er3auften öaaren uitb fgh
ihm, ohne beit Kopf 3u breljen, fdjtelenben ©tides ttad).
Sowie fie fid) oor ihm. fidjer fühlte, fieberte fie Ieife in fid)

hinein.

Drüben ftredtc öcinrid) oorfichtig oerhoffenb ben Kopf
hinter feinem ©auiitoerfted heroor. Sie winftc ihm mit
einer fdjarfen ôanbbewegimg ab; bann, fdjlid) fie Ieifen

©anges beut öaitfäderlein entlang, um fief) oon beffeu ©d=

utardje aus 31t überzeugen, ob ber Sollberger fich wirf ltd)
nad) Kafparsßub hinunter ocqiehen würbe.
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Der Reisebecher.
Von (vtii-ad Lerditiaiid Me^er.

western sand ich, räumend eines

langvergeßnen 5d)rankes Lädier,
Den vom Vater mir vererbten,

meinen ersten Iteisebecher-

Währenddes id), leise singend,

reinigt ihn vom Staub der Zahre,

War's, als höbe mir der kergmind
aus der Stirn die grauen haare.

War's, als dufteten die Matten,
drin id) schlummernd lag versunken.

War's, als rauschten alle (Zueilen,
draus id) wandernd einst getrunken-

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Non Alfred Hu ggenberg er- z

Der Sollberger mußte zuerst ein rvenig verschnaufen-

Dann sah er sich ärgerlich nach allen Seiten um und kam

hierauf scharfen Schrittes durch das Runkelfeld geraden-

wegs auf Sabine zu-

Wo der Apfelschelm hingekommen sei, fragte er bar-
scheu Tones. Und wie er heiße. Sie werde darüber wohl
Bescheid geben können-

Sabine tat so unschuldig als möglich- Sie habe vor-
hin allerdings einen mittelgroßen Buben gner über die

Accker nach dem Zeltholz hinüberrennen sehen. Aber sonst

wisse sie nichts,- sie habe immer da Hanf gezogen-

„Bind' mir keinen Bären ans", entgegncte der Bauer
überlegen- „Wo ist denn der Guggervogcl hingekommen,
der wo dem Schlingel vorhin das Zeichen gegeben hat?"

Sabine muhte sich gar nicht besinnen- Sie habe wirk-
lich den Kukuck auch rufen hören, irgendwo in« Föhrengehölz.
„Oder es könnte auch ein Kamerad von dem Apfelschclm
gewesen sein", verbesserte sie sich rasch, da ihr einfiel, daß

um diese Jahreszeit ein Kukuck weit und breit nicht mehr

zu sehen war.
„Du bist eine Her', ich merk' es schon", sagte der Soll-

berger nachdenklich, indem er sich mit der knöchernen Hand
den graugesprenkelten Bockbart glattstrich. „Ich frag' jetzt

dich aber zum andern Mal- Ich frag' dich: Willst d» frei-
willig bekennen oder soll ich dir Beine machen?"

Sabine merkte, das; es ernst galt. ,,Jch kann aber doch

nichts bekennen, wenn ich nichts weiß", bettelte sie mit
nicht übelgeratener Verstellung- Dadei rannen ihr die hellen

Tränen über die Wangen- Im Verstohlenen spähte sie nach

dem Birnbaum hinüber- Wenn Heinrich jetzt nur nicht durch

eine vorwitzige Bewegung alles aufs Spiel setzte oder gar
aus Besorgnis um sie kurzerhand hervortrat! Sie wußte
fast mit Bestimmtheit, daß er so etwas in diesem Augenblick
bei sich erwog.

Der Sollberger wurde ungeduldig. „Ich hab' keine

Zeit, ein langes Verhör mit dir anzustellen", meinte er-

„Es wär' mir überhaupt zu dumm, so etwas- Aber das
sag' ich dir: Wenn du nicht ausrückst, so zahl' ich den Lohn
für den Lümmel dir aus- Im andern Fall geschieht dir
nichts."

Sie schwieg verstockt. Der Bedränger stand mit dro-
hend erhobenem Zeigfinger dicht vor ihr. Aber auch die

Furcht vermochte ihren Trotz nicht zu brechen. „Ich weiß
nichts, und ich weiß nichts!" stieß sie zuletzt unter heftigem
Schluchzen hervor-

„Du bist eine-Her'", bestätigte der Baner fast ge-
lassen. Er holte langsam aus und gab ihr ein paar Ohr-
feigen: seine Hand zögerte dabei, als ob er sie nicht ganz
in seiner Gewalt hätte. „Eine Her' bist du!" wiederholte.er
nochmals und ging dann seiner Wege-

Sie stand regungslos mit zerzausten Haaren und sah

ihm. ohne den Kopf zu drehen, schielenden Blickes nach.

Sowie sie sich vor ihm sicher fühlte, kicherte sie leise in sich

hinein.

Drüben streckte Heinrich vorsichtig verhoffend den Kopf
hinter seinem Baumversteck hervor- Sie winkte ihn« mit
einer scharfen Handbewegung ab: dann schlich sie leisen

Ganges dem .Hansäckerlein entlang, um sich von dessen Eck-

marche aus zu überzeugen, ob der Sollberger sich wirklich
nach Kasparshnb hinunter verziehen würde-
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9IIs fie in bie öanfftube 3urüdfabm, batte fid) jfjeinridj
bereits aucb wieber bort ehtgefunben. Die bciben ftanben

fidj eine SBeile fdjweigenb gegenüber. Setnridj fdjnitt ein

fchweroerbriehlidjes ©cficbt- Sabine, bie ihre ôoare in»

3twif(ben toieber 3ttr Sot in Orbnung gebrad)t batte, muhte
immer toieber lachen, wenn fie ibn anfab-

,,©s ift nicht 3um fiadjen", meinte er enbltd) ungehalten,
mebr 3u fidj fetber als 311 ihr rebenb. „Du bentft jetgt b 0 dj

cttoas oon mir. Unb es ift aud) fo, icb bin ein Sofenpföfi!
3d) batte bas nicbt leiben, icb hätte heroorfommen unb etiles

auf mid) nehmen folten."

„Das bätte febt gerabe nod) gefehlt!" gab fie oer»

gniiglid) 3urüd. „Destoegett bätt' id) meine Siiffe bodj ge»

friegt. Unb geftorben bin icb eineioeg nidjt barait. Sei bir
bätt' er bann fdjon attbers ausgesogen! Der bat gewih ge»

meint, id) fei oon ©las."
©r fefrte fid) auf einen £attfboffen unb oerfiel in

fdjroerfältiges Sad)bettfen.

„SBeiht bu, toas id) hinter meinem Saum gebadyt

habe?" fragte er nad) einer Meile, ohne fid) nad) ihr 11111=

3ubliden.
Sie befann fid) ein toenig. „3dj bab' bod) nicht burd)

ben biden Stamm binburd) in bid) bmeinfeben tonnen!"

„Muh ich bir's fagen?"
©r richtete fid) etwas auf. „3d) bab' bei mir gebadjt:

Sßenn bie grob ift, heirat' idj fie."
Sie muhte beb berausladjen, tan3te ein paarmal im

ilreife herum unb ftatfdjte babei in bie £änbe. Dann tarn

ihr oon ungefähr bas 3geloolf in ben Sinn. „3eb — —
nun haben tuir ja bie Stadjelröde oergeffen!" rief fie gatt3

unoermittelt.
Seibe fingen fogleidj an, in alten SBinfeltt unb ©ängen

nad) ben ©efangeiteit Umfcbau 3U hatten. Sber bie hatten
bie gute ©etegentjeit benubt, ohne Sbfdjieb 31t oerbuften.
Sabine ärgerte fidj 3uerft ein roenig, febte fid) aber batb

über ben Serluft himoeg mit bent tooblfeiten Drofte: „Die
finb jebt 3U Dob froh, bab fie beut Siefenmann uttb ber

Siefenfrau aus ben 3lauen finb."
Ôeinridj befann fidj nun barauf, bab um oier Uhr bie

Sdjuiefter Snnette aud) aufs Felb tontine. „3ebt muffen

loir aber in u 11 f e r e m Sederleitt anfangen", entfdjieb er

beftimmt. „Unb feft ins 3eug legen biirfen tuir uns, uieitn's

teine Schelte geben folt."
Seibe mad)ten fid) fogteid) ans S3ert, bie uott öeinrid)

in fo ungefebidter SBeife angefangene Srbeit mit befferem

©rfotg toeiter 311 führen. Um fdmelter oonoärts 311 tommen,
oersiebteten fie auf Sabinens Sorfdjtag auf einen Stuben»
bau- Seinrid) machte fidj ein befoitberes Sergniigen baraus,
ihr toäbrenb ber Srbeit einige ber oon feinem Sater über»

nommenen 5tafparshuber Snefboten 3U cr3ähten, bie fie alte

fehl' gelungen fanb. „Meijjt bu toas", meinte fie einmal
ba3toifd)en, „toenn aus bem Spab ein ©rnft toirb, bann

îebren toir ait ber £odj3eit mit alten ©äften im Sbler itt
3afparsl)itb ein unb beftetten einen Schafbraten."

„3a, bas machen toir", oerfpradj er grobartig. „Das
ift eine gute 3bee."

Darauf fdjafften fie toieber miteinanber um bie Mette
unb hotten mehr als bie Sälfte bes fd)inaleit Streifens
niebergelegt, als Minette bie Sobenftrabe herauftant, roäb»

renb oon ber anberen Seite her eben aud) bie 3eltegg=
bäuerin mit ihrem 3üngften im blauen 3ainenwagctt anrüdtc.

Die 3inber tourbett um ihres gteibes toillen belobt.
Sie betauten beibe ihr Sbettbbrot, bas fie fidj itt ihrer lau»

fdjigen Stube geittäd)Iid) fdjmeden lieben, „©in paar £anf»
äpfel toären halt fdjon nidjt 311 oerachten, fo nach beut trot»
fenett Srot", meinte Sabine einmal. „Mber nicht foldje,
bie auf einem Feigenbaum getuaebfen finb."

fieiber ging es nadjber mit ber 53errlid)feit ber -5attf»

ftube balb 311 ©ttbe. 3lls ber Sbenb t)erauf3og, ftaub auf
ben beiben Wcderlem oon ben ftol3Cii öanfntauern fein
Stengel mehr, tooriiber Sabine toieber auf Sugenblide ein

toenig traurig tourbe. Sor bem heimgehen ftedte ihr 5einrieb
brei fcböite gelbe öattfäpfel 311, bie er, toäbrenb fie fidj am
Mägeldjen mit bem 3ittbe abgegeben, burd) einen entfdjlof»
fenett Streitig nad) ber Sedentoiefe hinüber an fid) ge»

bradjt hotte. Sie banfte ihm mit einem fetjr lieben, oer»

fdj wiegenen Slid, aus beut er nicht gleidj tlug werben tonnte,
unb ber ihm nachher noch lange beimlidj 311 fdjaffett gab.

Drittes 3 a p i t e I.

So» ©qtehuitgserfolgeit, einet Sd)«eclhilleitfdjlad)t unb

eiltet fteiiten Mittreue.

Heinrich roar im füllen barüber enttäufdjt, bah So»
binc itt ben rtädjften Sagen ttie mit einem Mort auf bas
©rlebnis auf beut 3eltboben 3urüdtam unb fiel) auch fonft
toettiger als je um ihn 311 tümmern febiett, toogegett er fetber,
unter einem neuartigen, tounberlidjen 3toattge ftehenb, fid)

fogar toäbrenb ber Scbulftunben oft im füllen mit ihr be=

fdjäftigte unb oerftohlen auf fie adjt gab. Dabei wudjs bas

Mtgeneljme in ihrem Mefen unoermerft ein toenig itt fein

£et3 hinein, ©r begann bie merttoürbige Mabrnehntung
311 ntadjen, bafj ihm etwas fehlte, wenn fie ant Mittwoch
oorntittag itt ber atrbeitsfdjule fafj unb ihr Stab auf ber

brittlebten Sattî neben bem runben grünbemalten ©ifett»

pfoften leer war. ©etuiffenbaft bemühte er fid), bas tleine
braune fötal auf ihrer Mange 311 ilberfehen, unb aud) ber

Mtnftanb, bah fid) ihre fur3cn 3raus3öpfe ttie an ein ge»

orbnetes Dafeitt gewöhnen wollten, tat feiner tieinen 3u=
tteigung feinen ©intrag.

©in3ig ihre Sergehlidjfeit be3iiglidj feines neuen Merf»
namens oerbroh ihn eitt wenig, obfdjott er foitft oerhältnis»
mähig leicht barüber hinwegfattt, bah biefer Same fid) mit
jäher Sebarrlidjfeit an ihm fefthängte, fo 31001-, bah er itt

fur3etn bei ber Dorfiugenb nicht mehr attbers hieh als „ber
britte ôeinrid)", ober einfach „ber Dritt'".

„Du braudjft bas nicht auf bie hohe Mbfel 31t nehmen,

auch für fpäter ttidjt", beruhigte ihn ber Sater mit fdjlauer
Meberlegenheit, fo oft fidj Heinrich im Mtfang wegen bes

Mebernantens bei ihm beflagte. „3m ©egentteil, als einen

richtigen ©lüdsfalt barfft bu bas anfehen. 3tt einem Dorf,
too foft ber 3weite Mann £enb beifit, muh bod) notwenbig
jeber feinen Merfs hoben, uttb bu fanttft ©ott banfett, bah
bu fo gut wcggefotnitten bift- Meittft bu, ber 3aibenl.cttb
uttb ber 3älblibabettcnheinridj ober ber Maffermildjbetggel
möchten nicht alle fürs £eben gent ,ber Dritt' beihett? -
Damit will ich nicht gefagt hoben, bah bu bem, ber bir ben

Mebernattten angehängt bot, nicht für alle 3eiten brau
bettfett follft."
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Als sie in die Hanfstube zurückkahm, hatte sich Heinrich
bereits auch wieder dort eingefunden. Die beiden standen

sich eine Weile schweigend gegenüber. Heinrich schnitt ein

schwerverdriehliches Gesicht. Sabine, die ihre Haare in-
zwischen wieder zur Not in Ordnung gebracht hatte, muhte
immer wieder lachen, wenn sie ihn ansah.

„Es ist nicht zum Lachen", meinte er endlich ungehalten,
mehr zu sich selber als zu ihr redend. „Du denkst jetzt doch
etwas von mir. Und es ist auch so, ich bin ein Hosenpfösi!
Ich hätte das nicht leiden, ich hätte hervorkommen und alles
auf mich nehmen sollen."

„Das hätte jetzt gerade noch gefehlt!" gab sie ver-
gnüglich zurück. „Deswegen hätt' ich meine Nüsse doch ge-

kriegt. Und gestorben bin ich eineweg nicht daran. Bei dir
hätt' er dann schon anders ausgezogen! Der hat gewiß ge-

meint, ich sei von Glas."
Er setzte sich auf einen Hanfbossen und verfiel in

schwerfälliges Nachdenken.

„Weiht du, was ich hinter meinem Baum gedacht

habe?" fragte er nach einer Weile, ohne sich nach ihr um-
zublicken-

Sie besann sich ein wenig- „Ich hab' doch nicht durch

den dicken Stamm hindurch in dich hineinsehen können!"

„Muh ich dir's sagen?"
Er richtete sich etwas auf. „Ich hab' bei mir gedacht:

Wenn die groh ist, heirat' ich sie."

Sie muhte hell herauslachen, tanzte ein paarmal im
Kreise herum und klatschte dabei in die Hände. Dann kam

ihr von ungefähr das Jgelvolk in den Sinn. „Jeh —
nun haben wir ja die Stachelröcke vergessen!" rief sie ganz

unvermittelt.
Beide fingen sogleich an, in allen Winkeln und Gängen

nach den Gefangenen Umschau zu halten. Aber die hatten
die gute Gelegenheit benutzt, ohne Abschied zu verduften.
Sabine ärgerte sich zuerst ein wenig, setzte sich aber bald
über den Verlust hinweg mit dem wohlfeilen Troste: „Die
sind jetzt zu Tod froh, dah sie dem Riesenmann und der

Riesenfrau aus den Klauen sind."

Heinrich besann sich nun darauf, dah um vier Uhr die

Schwester Annette auch aufs Feld komme. „Jetzt müssen

wir aber in unserem Aeckerlein anfangen", entschied er

bestimmt. „Und fest ins Zeug legen dürfen wir uns, wenn's
keine Schelte geben soll."

Beide machten sich sogleich ans Werk, die von Heinrich
in so ungeschickter Weise angefangene Arbeit mit besserem

Erfolg weiter zu führen. Um schneller vorwärts zu kommen,

verzichteten sie auf Sabinens Vorschlag auf einen Stuben-
bau. Heinrich machte sich ein besonderes Vergnügen daraus,
ihr während der Arbeit einige der von seinem Vater über-

nommenen Kasparshuber Anekdoten zu erzählen, die sie alle

sehr gelungen fand. „Weiht du was", meinte sie einmal
dazwischen, „wenn aus dem Späh ein Ernst wird, dann

kehren wir an der Hochzeit mit allen Gästen im Adler in
Kasparshub ein und bestellen einen Schafbraten."

„Ja, das machen wir", versprach er großartig. „Das
ist eine gute Idee."

Darauf schafften sie wieder miteinander um die Wette
und hatten mehr als die Hälfte des schmalen Streifens
niedergelegt, als Annette die Bodenstrahe heraufkam, wäh-

rend von der anderen Seite her eben auch die Zelbegg-
bäuerin mit ihrem Jüngsten im blauen Zainenwagen anrückte-

Die Kinder wurden um ihres Fleißes willen belobt.
Sie bekamen beide ihr Abendbrot, das sie sich in ihrer lall-
schigen Stube gemächlich schmecken liehen- „Ein paar Hanf-
äpfel wären halt schon nicht zu verachten, so nach dem trok-
kenen Brot", meinte Sabine einmal- „Aber nicht solche,

die aus einein Feigenbaum gewachsen sind."

Leider ging es nachher mit der Herrlichkeit der Hanf-
stube bald zu Ende. AIs der Abend heraufzog, stand auf
den beiden Aeckerlein von den stolzen Hausmauern kein

Stengel mehr, worüber Sabine wieder auf Augenblicke ein

wenig traurig wurde. Vor dem Heimgehen steckte ihr Heinrich
drei schöne gelbe Hanfäpfel zu, die er, während sie sich am
Wägelchen mit dem Kinde abgegeben, durch einen entschlaf-

jenen Streifzug nach der Beckenwiese hinüber an sich ge-

bracht hatte. Sie dankte ihm mit einem sehr lieben, ver-
schwiegenen Blick, aus dem er nicht gleich klug werden konnte,
und der ihm nachher noch lange heimlich zu schaffen gab-

Drittes Kapitel.
Von Erziehungsersolgen, einer Schneeballenschlacht und

einer kleinen Untreue.

Heinrich war im stillen darüber enttäuscht, dah Sa-
bine in den nächsten Tagen nie mit einem Wort aus das

Erlebnis auf dem Zeltboden zurückkam und sich auch sonst

weniger als je um ihn zu kümmern schien, wogegen er selber,

unter einem neuartigen, wunderlichen Zwange stehend, sich

sogar während der Schulstunden oft im stillen mit ihr be-

schäftigte und verstohlen auf sie acht gab. Dabei wuchs das

Angenehme in ihrem Wesen unvermerkt ein wenig in sein

Herz hinein. Er begann die merkwürdige Wahrnehmung
zu machen, dah ihm etwas fehlte, wenn sie am Mittwoch
vormittag in der Arbeitsschule sah und ihr Platz auf der

drittletzten Bank neben dem runden grünbemalten Eisen-

pfosten leer war. Gewissenhaft bemühte er sich, das kleine

braune Mal auf ihrer Wange zu übersehen, und auch der

Umstand, dah sich ihre kurzen Krauszöpfe nie an ein ge-

ordnetes Dasein gewöhnen wollten, tat seiner kleinen Zu-
neigung keinen Eintrag.

Einzig ihre Vergeßlichkeit bezüglich seines neuen Merk-
namens verdroh ihn ein wenig, obschon er sonst Verhältnis-
mäßig leicht darüber hinwegkam, dah dieser Name sich mit
zäher Beharrlichkeit an ihm festhängte, so zwar, dah er in

kurzem bei der Dorfjugend nicht mehr anders hieß als „der
dritte Heinrich", oder einfach „der Dritt'".

„Du brauchst das nicht auf die hohe Achsel zu nehmen,

auch für später nicht", beruhigte ihn der Vater mit schlauer

Ueberlegenheit, so oft sich Heinrich im Anfang wegen des

Uebernamens bei ihm beklagte. „Im Eegentteil, als einen

richtigen Glücksfall darfst du das ansehen- In einem Dorf,
wo fast der zweite Mann Lentz heißt, muh doch notwendig
jeder seinen Merks haben, und du kannst Gott danke», dah
du so gut weggekommen bist- Meinst du, der Kaibenlentz
und der Kälblibabettenheinrich oder der Wassermilchheiggel
möchten nicht alle fürs Leben gern ,der Dritt' heißen?

Damit will ich nicht gesagt haben, dah du dem. der dir den

Uebernamen angehängt hat, nicht für alle Zeiten dran
denken sollst."
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Diefer regelmäßig roieberfebrenbe Sdjlußfaß oon
©tartis uerftänbigen ©orftellungen oerfebtte feine SBirfung
bei £einrid) ant weitigftett. (Es lant in ber fÇoIge oft oor,
baß er beut fiebrer, reiit nur um tt)n 311 ärgern, eine ©nt=
ruort fdjulbig blieb. Ober er oeräierte bie neuen Sdjul»
bänfe betntlicbermeife mit ftattlidjen Dintenfleien, bereit

feinem bie übliche Strahlenfrone fehlen burfte.

©tit biefer Sadje Tonnte er beut fiebrer bett aller»

größten ©erbruß bereiten, benn er mar mit einem faft frattf»
haften ©einlidjfeitsgefübl begabt uitb geriet jebesntal faft
außer fiel), wenn ihm eine neue Sdjänbung ber fdjön laf»
fierten ©änfe aar fingen faut, ilttb bie belle Ser3weiflung
roar auf feinem (Seficßt 31t lefen, als ber Sdjulpräfibettt
fileiner bei einem Sdjulbefud) bie att3üglicf>e ©emerfung
ittadjte, bie alten Sdjulbänfe hätten aitfdjeittenb bie Dinte
weniger gut angenommen. Ober ber Sdjulmeifter iöefti babe

oielleidjt tuäbrenb ber Sdjulseit rtiebt fo oft nad) bent ©letter
ttitb itaef) ben Straßengängerinnen gefebett. Damit wollte
er natürlich nur barauf anfpielen, baß ber fiebrer ©ebntann
bin uitb toieber burdjs offene fjfenfter mit ber ©matte ©3eitf,
mit ber er oerfprodjen war, ein paar Sdjersworte taufcfjte.
Denn ber ©räfibent fileiner hätte auch eilt (Eßeglüd 311 oer»
geben gehabt, uitb ber llntftanb, baß feine Dodjter beut

jçjerrn ©ebntann nidjt gut genug gewefen war, bradjte es

mit fid), baß matt über beffen cqiebcrifdje ffäbigleiten itt

getuiffeit, beut kleiner naheftehenben Streifen abfd)äßig ur=

teilte. —
©eint näd)fteit ©efudje machte Stleincr, ber es in erfter

fiittic auf bie fatalen file.ee abgefebett, bie fid) itt3toifdjen 3U

feinem ©ergniigett wieber um einige gelungene (Exemplare

oermebrt b«tten, bie fnappe ©emerfung ins Sdjultagebudj:
„Wehr ©einlidjfeit erwünfdjt", worauf ber gatt3 aus ©attb
uitb ©aub geratene junge fiehrbefliffene bie Unbefonnenbeit

beging, bas betreffenbe ©latt aus beut Dagebucß ßeraus3u=
reißen.

Diefe Untat bradjte ihm uitenblidj oicl Sdjerereiett uitb
©erbruß. Die ©artei bes in ber ©erfoit feiner Dodfier
bintangefeßten Sdjulpräfibenten ließ es faft bis 3U einer
gewaltfanten ©erfeßung bes fießrers fommen. Seinrieb be=
bauerte ihn wohl barüber im füllen; immerhin glaubte er,
an fid) bie Seobacßtung machen 311 Tonnen, baß ihn ber
©lerfname jeßt lange nidjt mehr fo feßr ärgere wie int
©ttfattg. :

©ott ba an ftellte er feine malerifdje Dätigfeit ein. (Es

gcfdjal) auch nicht fo feßr aus beredjnenber ©osbeit gegen
ben fießrer, als uielmebr aus einem gewiffen fnabenbaften
Drang it ad) gewagten ScEjlingeleien heraus, baß er einmal
anläßlich eines Sdjulbefudjes bes ©farrherrn ©eidj oon
Scßonen eine einfadje ©ecßnung an ber SBanbtafel gefliffcnt»
lid) falfdj löfte, was beut fiebrer eine fdjonenbe ©emerfung
über bie 3weifelbaften ©orteile eitt3elncr neuer Sebrmetboben
eintrug. j :) !f|| |

©n biefent ©beitb würbe Seinrid) auf bent Scintwcge
gan3 unerwartet oon Sabine ©udjcr 3ur ©cbe gcftellt.

„Du hntteft bie ©edjitttng gefonnt, idj weiß es!" fagte
fie ohne jebe (Einleitung, haftig uitb mit großer (Einbring»
lidjfcit.

Seilte ©ntwort war 3ticrft nur ein oerfdjntißtes fiä»
cbeltt- ,,©3of)l möglidj, baß idj fie gefonnt hätte", gab er
bann boshaft 311.

(fjortfeßung folgt.)

Sprud).
Sßfticßt, geübt mit feftent tperaen,
SBIeiBt allein aueß ewig treu;
Sie atiein ßeitt atte ©eßmerjen,
©ic atiein maeßt 9)tenfcßcn frei.

ü. geud)tev8Ie&en.

• ».

R. Widmer. — In den fllpenrofen,
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Dieser regelmässig wiederkehrende Schluhsatz von
Martis verständigen Vorstellungen verfehlte seine Wirkung
bei Heinrich am wenigsten- Es kam in der Folge oft vor,
das; er dem Lehrer, rein nur um ihn zu ärgern, eine Ant-
wort schuldig blieb. Oder er verzierte die neuen Schul-
bänke heimlicherweise mit stattlichen Tintenkleren, deren

keinem die übliche Strahlenkrone fehlen durfte.

Mit dieser Sache konute er dem Lehrer den aller-
gröhten Nerdrusz bereiten, denn er war mit einem fast krank-

haften Neinlichkeitsgefühl begabt und geriet jedesmal fast
ausser sich, wenn ihn, eine neue Schändung der schön lak-
kierten Bänke vor Augen kam. Und die helle Verzweiflung
war auf seinem Gesicht zu lesen, als der Schulpräsident
Meiner bei einem Schulbesuch die anzügliche Bemerkung
machte, die alten Schulbänke hätten anscheinend die Tinte
weniger gut angenommen. Oder der Schulmeister Hefti habe

vielleicht während der Schulzeit nicht so oft nach dem Wetter
und »ach den Strahengängerinnen gesehen. Damit wollte
er natürlich nur darauf anspielen, das; der Lehrer Rebmann
hin und wieder durchs offene Fenster mit der Amalie Wenk,
mit der er versprochen war, ein paar Scherzworte tauschte.

Denn der Präsident Meiner hätte auch ein Eheglück zu ver-
geben gehabt, und der Umstand, das; seine Tochter dem

Herrn Nebmann nicht gut genug gewesen war, brachte es

mit sich, das; man über dessen erzieherische Fähigkeiten in

gewissen, dem Meiner nahestehenden Kreisen abschätzig ur-
teilte. —

Beim nächsten Besuche machte Kleiner, der es in erster

Linie auf die fatalen Mere abgesehen, die sich inzwischen zu

seinem Vergnügen wieder um einige gelungene Exemplare
vermehrt hatten, die knappe Bemerkung ins Schultagebuch:

„Mehr Reinlichkeit erwünscht", worauf der ganz aus Rand
und Band geratene jnnge Lehrbeflissene die Unbesonnenheit

beging, das betreffende Blatt aus dem Tagebuch herauszu-
reihen-

Diese Untat brachte ihn; unendlich viel Scherereien und
Verdrusz. Die Partei des in der Person seiner Tochter
hintangesetzten Schulpräsidenten lieh es fast bis zu einer
gewaltsamen Versetzung des Lehrers kommen. Heinrich be-
dauerte ihn wohl darüber im stillen; immerhin glaubte er.
an sich die Beobachtung machen zu können, dah ihn der
Merkname jetzt lange nicht mehr so sehr ärgere wie im
Ansang.

Von da an stellte er seine malerische Tätigkeit ein. Es
geschah auch nicht so sehr aus berechnender Bosheit gegen
den Lehrer, als vielmehr aus einem gewissen knabenhaften
Drang nach gewagten Schlingeleien heraus, dah er einmal
anlählich eines Schulbesuches des Pfarrhcrrn Reich von
Schonen eine einfache Rechnung an der Wandtafel geflissent-
lich falsch löste, was dem Lehrer eine schonende Bemerkung
über die zweifelhaften Vorteile einzelner neuer Lehrmethoden
eintrug. !A, >

An diesen; Abend wurde Heinrich auf den; Heimwege
ganz unerwartet von Sabine Bücher zur Rede gestellt.

„Du hättest die Rechnung gekonnt, ich weih es!" sagte
sie ohne jede Einleitung, hastig und mit groher Eindring-
lichkeit.

Seine Antwort war zuerst nur ein verschmitztes Lä-
cheln- „Wohl möglich, dah ich sie gekonnt hätte", gab er
dann boshaft zu.

(Fortsetzung folgt.)

Spruch.
Pflicht, geübt mit festem Herzen,
Bleibt allein auch ewig treu;
Sie allein heilt alle Schmerzen,
Sie allein macht Menschen frei.

v. Feuchtersieben,

I). wiàer. — In äen Ulpenrosen.
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